
Zusammenfassung

Das Thema „Kreislaufwirtschaft“ und „Dritte Industrielle Revolution“ ist in Luxemburg 
spätestens seit der Veröffentlichung des Rifkin-Reports für Luxemburg im November 
2016 viel diskutiert.
Beschäftigt man sich mit dem Thema, fallen einem auch im alltäglichen Handeln immer 
mehr Bereiche auf, in denen „Kreislaufwirtschaft“ schon jetzt sichtbar wird: Das Notiz-
buch aus Bauschutt und der Laden nebenan, der mit seinem Namen „Unverpackt“ zur 
Müllvermeidung aufruft, sollen nur beispielhaft genannt sein. 
Welche Relevanz das Thema hat und immer mehr bekommt, wurde 2017 bereits am 02. 
August deutlich, denn an diesem Tag waren rechnerisch alle für die Menschheit in diesem 
Jahr verfügbaren natürlichen Ressourcen aufgebraucht – der vom Global Footprint Net-
work ausgerufene „Erdüberlastungstag“ war so früh wie nie zuvor.
Doch so positiv die Theorie der „Kreislaufwirtschaft“ und die Vision der „Dritten Industri-
ellen Revolution“ die Probleme der Ressourcenknappheit und Umweltbelastungen auch 
angehen mögen, so komplex ist auch die Umsetzung dieser Ansätze. Eine Implementie-
rung dieser Strategien verlangt nicht nur sektorenübergreifende Lösungen, sondern auch 
Lösungen, die räumlichen Fragen gerecht werden und somit verschiedenste politische 
Ebenen und Instanzen betreffen. Dies betrifft Maßnahmen auf EU-Ebene aber auch die 
Einbeziehung des einzelnen Bürgers – zur Implementierung von „Kreislaufwirtschaft“ 
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und „Dritter Industrieller Revolution“ müssen Kooperationen auf kommunaler, natio-
naler und grenzüberschreitender Ebene geschaffen werden. Dies gilt im Besonderen für 
Luxemburg, dessen Binnenlage und Abhängigkeit von Importen und Pendlern besonders 
umfassende Maßnahmen erfordern.
Dieses Dossier erläutert sowohl die theoretischen Grundlagen von „Kreislaufwirtschaft“ 
und „Dritter Industrieller Revolution“, als auch die Standpunkte der verschiedenen poli-
tischen Ebenen, deren Mitwirken zum Gelingen der Umsetzung von „Kreislaufwirtschaft“ 
und „Dritter Industrieller Revolution“ unabdingbar sind. In Bezug auf die ESPON-Studie 
GREECO ist das Dossier an sich ebenfalls ein entscheidender Schritt, um diese Ansätze 
weiterzuentwickeln – denn die Information und das Bewusstsein von Bürgern, Politikern 
und Entscheidern ist wesentlich, um ein Umdenken zu erreichen (ESPON, 2014, S. 12).

„Dritte Industrielle Revolution“

Der Begriff der „Dritten Industriellen Revolu-

tion“ ist in aller Munde, dennoch ist er schwer 

zu durchleuchten. Tatsächlich finden sich kaum 

Verweise, Bezüge und Definitionen im wissen-

schaftlichen Sinne. Zu finden ist die politische 

Nutzung des Begriffs, um verschiedenste The-

men und Probleme öffentlichkeitswirksam an-

zusprechen. Völlig offen bleibt auch, welche ter-

ritorialen Auswirkungen eine „Dritte Industrielle 

Revolution“ haben könnte und welche Bedeu-

tung für den Raum das viel genannte aber wenig 

definierte Konzept hat.

Neben den Büchern, Konzepten und Berich-

ten von Jeremy Rifkin, der weltweit mehreren 

Städten und Regionen einen Fahrplan in eine 

nachhaltige Zukunft entwickelt hat, findet man 

in einer Broschüre des Deutschen Bundesmi-

nisteriums für Umwelt, Naturschutz und Reak-

torsicherheit (Bundesministerium für Umwelt, 

Naturschutz, und Reaktorsicherheit, 2008) die 

sich explizit diesem Thema widmet, einige Hin-

tergrundinformationen zu diesem Begriff. 

Allen Aussagen gleich ist, dass eine „Dritte In-

dustrielle Revolution“ „einen umfassenderen 

Wandel der energetischen, technologischen, 

ökologischen und gesellschaftlichen Bedingun-

gen“ (Jänicke/Jacob, 2008, S. 11) fordert, als bis-

lang vollzogen.

Die Theorie von Jeremy Rifkin besagt, eine 

„Dritte Industrielle Revolution“ basiert auf 

sechs Säulen: Energie, Mobilität, Bauwesen, 

Ernährung, Industrie und Ökonomie (The TIR 

Consulting Group LLC, 2016, S. 13). Diese Berei-

che müssen verändert werden, um ein besseres 

und zukunftsfähiges, nachhaltiges und faires 

Wirtschaftssystem zu etablieren. Als Instrumen-

te zur Änderung dieser Lebensbereiche nennt er 

die „Smart Economy“, die „Kreislaufwirtschaft“ 

und die Verschmelzung von Produzent und Kon-

sument zum „Prosumer“. 
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„Kreislaufwirtschaft“

Die Idee erneuerbare Energien zu nutzen und 

Produkte herzustellen die eine längere Lebens-

dauer haben und nach ihrer Nutzung einfach 

in ihre einzelnen Bestandteile zerlegt werden 

können, wird in der Theorie schon seit den 

1960-er Jahren im Forschungsbereich „Indus-

trial Ecology“ diskutiert (Hobson/Kersty, 2015, 

S. 88-104, S. 92). Ziel der „Industrial Ecology“ 

war es, die Auswirkungen der Industrie auf die 

Umwelt durch Material- und Energieersparnis-

se zu reduzieren und zudem Kosten einzuspa-

ren (Deutz/Gibbs, 2008, S. 1313-1328, S. 1315). 

Anfang der 1990-er Jahre wurden in diesem 

Forschungsfeld Ideen wie „Industrielle Cluster“ 

entwickelt: Durch Ansiedlung unterschiedlicher 

Industrien an einem Standort sollte die Weiter-

verwendung von Ausschuss der einen Indust-

rie in der anderen vereinfacht werden (Deutz/

Gibbs, 2008, S. 1314). In der Theorie sieht das 

so aus: erwirbt man das Nebenprodukt einer 

benachbarten Industrie, spart man die höheren 

Kosten für das Rohmaterial. Die benachbarte In-

dustrie wiederum spart nicht nur die Kosten für 

die Entsorgung, sondern hat sogar noch zusätz-

liche Einnahmen. Jedoch nutzen die wenigsten 

vorhandenen Cluster dieses Potential (Deutz/

Gibbs, 2008, S. 1318).

Ein weiteres Konzept, das in diesem Zusammen-

hang entwickelt wurde, ist das „Cradle-to-Crad-

le design“. Es beschreibt ein Produkt, das in 

einem geschlossenen Kreislauf produziert und 

konsumiert wird und das nach seiner Lebens-

dauer in diesem Kreislauf verbleibt, ohne Abfall 

zu hinterlassen (Hobson/Kersty, 2015, S. 92). 

Seit Beginn des 21. Jahrhunderts verwendet 

man den Begriff der „Kreislaufwirtschaft“ in Be-

zug auf die Definition der Ellen Mc Arthur Foun-

dation: Demnach ist das Hauptmerkmal der 

„Kreislaufwirtschaft“, dass sie durch regenera-

tive Industriesysteme das Konzept der linearen 

Wirtschaft beenden soll. Diese Industriesysteme 

nutzen erneuerbare Energie und verzichten auf 

Materialien, die nicht mehr in den biologischen 

Kreislauf zurückgeführt werden können. Die 

Entstehung von Abfall soll durch die Entwicklung 

von neuen Materialien und neuen Produktions- 

und Geschäfts-Modellen komplett vermieden 

werden (Ellen Mc Arthur, 2013, S. 2). Des Weiteren 

soll es keine „Konsumenten“ mehr geben, son-

dern vielmehr „Nutzer“ (Ellen Mc Arthur, 2013,  

S. 7). Man kauft nicht mehr sondern „least“ 

(Hobson/Kersty, 2015, S. 96).

Abbildung: Schematische Darstellung der Kreislaufwirtschaft 
(ESPON, INTERACT, INTERREG EUROPE, URBACT, 2016, S. 4) 
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Diese Debatten um eine komplette Umstellung 

der Wirtschaft sind auch darauf begründet, dass 

aktuelle Recycling-Methoden ineffektiv sind 

und oftmals den Wert des Abfalls nicht erken-

nen und somit nicht bewahren. Dies wiederum 

hängt an oftmals sehr schwachen politischen 

Umweltschutz- und Recycling Bestimmun-

gen (Hobson/Kersty, 2015, S. 90). Zudem gibt 

es schon jetzt einen großen Mangel an vielen 

grundlegenden Rohmaterialen wie beispiels-

weise Mineralien (Hobson/Kersty, 2015, S. 91). 

Sie aus Abfallprodukten wiederzugewinnen ist 

ein Ziel für Forschung und Industrie. Dement-

sprechend versucht man Produkte so herzu-

stellen, dass sie länger halten und nach ihrer 

Lebensdauer leichter wieder in ihre einzelnen 

Bestandteile zersetzt werden können (Hobson/

Kersty, 2015, S. 92). 

Die „Kreislaufwirtschaft“ soll folgende Ziele der 

sogenannten „Dritten Industriellen Revolution“ 

unterstützen: „die Zentralität fossiler Rohstoffe 

zu überwinden, einen effizienten Umgang mit 

endlichen Rohstoffen zu erreichen und Wachs-

tum vom Ressourcenverbrauch abzukoppeln.“ 

(Gabriel, 2008, S. 6)

Die Europäische Umweltagentur hat folgen-

de Charakteristika für „Kreislaufwirtschaft“ 

definiert: weniger Verbrauch von natürlichen 

Ressourcen, Steigerung der Nutzung von er-

neuerbaren und recycelbaren Ressourcen und 

Energien, Verminderung von CO2 Emission, Re-

duzierung von Materialverlust in der Produk-

tionskette und Werterhaltung von Produkten 

und deren Materialien. Des Weiteren nennt sie 

Faktoren, die eine solche Entwicklung begüns-

tigen: Eco-Design-Standards, Reparatur und In-

standsetzung von Produkten, Recycling, finan-

zielle Rahmenbedingungen wie Umweltsteuer 

oder internationale Umverteilung von Kosten 

durch Umweltschäden, neue Geschäftsmodelle 

wie Leasing statt Verkauf, ökologische Innovati-

onen und Stärkung des Bewusstseins von Politi-

kern und Entscheidern in Bezug auf das Thema 

„Kreislaufwirtschaft“ (European Environment 

Agency, 2016, S. 11). 

„Kreislaufwirtschaft“ in der Europäischen Union

Die Europäische Kommission verfasste im Jahr 

2015 die Mitteilung „Den Kreislauf schließen 

– Ein Aktionsplan der EU für die ‚Kreislaufwirt-

schaft‘“ (Europäische Kommission, 2015). Ziel 

dieses Aktionsplans ist es‚ „Kreislaufwirtschaft“ 

wettbewerbsfähig zu machen und sowohl In-

dustrie als auch Forschung darin zu unterstüt-

zen, in dieses Feld zu investieren. 

Unter dem Motto „Ressourcen schonen, Werte 

schaffen“ ruft die Europäische Kommission bis-

lang unverbindlich dazu auf, Abfall als Ressour-

ce umzudefinieren und „Wiederverwendung, 

Instandsetzung, Sanierung und Recycling von 

Materialien und Produkten“ als Ziel der „Kreis-

laufwirtschaft“ zu verfolgen. Benötigt werden 

politische Maßnahmen auf internationaler, eu-
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ropäischer, nationaler und kommunaler Ebe-

ne. „Durch die Kombination von Rechtsvor-

schriften, marktwirtschaftlichen Instrumenten, 

Forschung und Innovation, Anreizen, Informa-

tionsaustausch und Unterstützung für Freiwil-

ligeninitiativen in wichtigen Bereichen will die 

Kommission günstige Rahmenbedingungen für 

die ‚Kreislaufwirtschaft‘ schaffen.“ (Europäische 

Kommission, 2014a)

Auch die Europäische Umweltagentur plädiert 

für eine grüne Wirtschaft im Sinne der „Kreis-

laufwirtschaft“ weist aber in einem Informati-

onsbrief auch sehr stark auf die Verantwortung 

der Verbraucher hin, die ihr Konsumverhalten 

überdenken und verändern sollten (EUA, 2014, 

S. 17).

„Kreislaufwirtschaft“ in europäischen Regionen

Inwiefern die räumlichen Herausforderungen 

in verschiedenen europäischen Kontexten ge-

meistert werden können und welche Potenti-

ale zur Umsetzung der „Kreislaufwirtschaft“ 

benötigt werden, wurde in einer umfassenden 

ESPON-Studie bereits 2014 präsentiert. Die Stu-

die „GREECO – Territorial Potentials for a Gree-

ner Economy“ untersuchte 10 Regionen mit un-

terschiedlichen ökonomischen, ökologischen 

und politischen Voraussetzungen (ESPON, 2014, 

S. 6). Auch wenn es aufgrund der Heterogenität 

der Fallbeispiele nicht einfach war Faktoren zu 

benennen, die eine „grüne Ökonomie“ begüns-

tigen, haben die Autoren unterstützende Bedin-

gungen aufgezeigt: 

Wichtig sind die natürlichen Voraussetzungen 

und Ressourcen, über die eine Region verfügt. 

So braucht man zur Nutzung von Solarener-

gie viele Sonnentage im Jahr und zur Nutzung 

von Windkraft eine windige Region. Doch auch 

der Mangel an einer Ressource kann dazu füh-

ren, dass eine grüne Entwicklung begünstigt 

wird. In Malta hat beispielsweise der Mangel 

an Wasser dazu geführt, dass innovative und 

ökologisch nachhaltige Maßnahmen ergrif-

fen wurden, um die Versorgung mit saube-

rem Wasser zu gewährleisten (ESPON, 2014,  

S. 10).

Unabhängig von den natürlichen Ressourcen 

sind aber auch die Regierung und politischen In-

stitutionen auf allen Ebenen entscheidend. Na-

tionale Zielvorgaben und Gesetze müssen auf 

regionaler und lokaler Ebene umgesetzt wer-

den. Nur so kann aus theoretischen Ansätzen 

eine reale Zukunftsvision im Bereich der grünen 

Ökonomie entstehen (ESPON, 2014, S. 11).

Somit ist für jede Region eine Strategie entschei-

dend. Diese Strategie hat die meiste Aussicht 

auf Erfolg, wenn möglichst viele Entscheidungs-

träger an ihrer Entwicklung und Umsetzung 

beteiligt sind. Ein Konsortium aus öffentlichen 

und privaten Investoren, aus dem Nicht-Regie-

rungs-Sektor und aus akademischen Kreisen 

verspricht den größtmöglichen Zuspruch für 
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eine regionale Strategie und somit die besten 

Aussichten auf Erfolg (ESPON, 2014, S. 11). 

All diese Faktoren sind auf eine gute Finanzie-

rung angewiesen: So ist der Strukturfonds und 

die Kohäsionspolitik entscheidend für die Um-

setzung von grüner Ökonomie, gerade in struk-

turell benachteiligten Regionen (ESPON, 2014, 

S. 14). Ein weiterer entscheidender Faktor ist 

das Umweltbewusstsein der Bevölkerung. Nur 

wenn ein entsprechendes Bewusstsein über 

umweltpolitische Belange und Themen ge-

schaffen wird, ist entsprechender Rückhalt in 

der Bevölkerung zu erwarten. Auch hier ist die 

regionale und lokale Politik gefragt: Informati-

on und Einbeziehung von Bürgern und Entschei-

dern ist ein wichtiger Baustein zur Umsetzung 

von grüner Ökonomie (ESPON, 2014, S. 12).

„ ‚Kreislaufwirtschaft‘ wird in jeder europäi-

schen Stadt oder Region eine andere Note ha-

ben, abhängig von geographischen, ökologi-

schen, ökonomischen und sozialen Faktoren.“ 

(Übersetzt nach: ESPON, INTERACT, INTERREG 

EUROPE, URBACT, 2016, S. 6)

Dies bedeutet auch, dass die Regionalpolitik 

eine entscheidende Rolle im Aufbau von „Kreis-

laufwirtschaft“ und grüner Ökonomie hat. Dies 

kann in Form von Pilotprojekten, politischen 

Rahmenbedingungen oder gezielter Unterstüt-

zung lokaler Initiativen geschehen (ESPON et 

al.). Da jede Region ihre ureigenen Vorausset-

zungen hat, muss jede Region auch eine eige-

ne Strategie zur Umstellung auf „Kreislaufwirt-

schaft“ entwickeln. „Ein guter Weg ist es, mit 

kleinen, experimentellen Projekten zu beginnen 

welche aufgebaut und in politische Rahmenbe-

dingungen umgesetzt werden können.“ (Über-

setzt nach: ESPON et al., S. 7)

„Kreislaufwirtschaft“ und „Dritte Industrielle Revolution“ in Luxemburg  
auf nationaler Ebene

Im Jahr 2015 wurde eine Studie veröffent-

licht die Luxemburgs Potential für „Kreislauf-

wirtschaft“ analysiert. Die Studie wurde vom 

Wirtschaftsministerium, dem Ministerium für 

Nachhaltigkeit und Raumplanung sowie dem 

EcoInnovation Cluster durchgeführt. Bereits zu 

diesem Zeitpunkt konnte festgestellt werden, 

dass Luxemburg in vielen Bereichen auf dem 

Weg zu einer „Kreislaufwirtschaft“ ist. Empfoh-

len werden Pilotprojekte, die sowohl innerhalb 

des Landes die Umstellung auf „Kreislaufwirt-

schaft“ vorantreiben sollen, als auch als Kon-

zept für „Kreislaufwirtschaft“ exportiert wer-

den können (EPEA, 2015, S. 2).

Basierend auf dieser Potential-Analyse wurde 

dann im November 2016 ein Strategiepapier 

entwickelt – der sogenannte Rifkin-Report für 

Luxemburg. Die Publikation soll Grundlage 

dafür sein, auf nationaler Ebene den Weg für 

„Kreislaufwirtschaft“ und die „Dritte Industri-

elle Revolution“ zu bereiten. Nachhaltiges Le-

ben soll auf verschiedenen Wegen begangen 
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werden: Energie, Mobilität, Bauwesen, Lebens-

mittel, Industrie und Finanzwelt sollen zukünf-

tig so verändert werden, dass Ressourcen ge-

schont und Umweltverschmutzung vermieden 

werden, aber gleichzeitig auch Wohlstand und 

Arbeitsplätze erhalten bleiben und entstehen. 

Mittel um dieses Ziel zu erreichen sind „Smart 

Economy“, „Circular Economy“ und ein neues 

Gesellschaftsmodell beispielsweise des „Prosu-

mers“ (The TIR Consulting Group LLC, S. 5 & 13).

„Kreislaufwirtschaft“ in Luxemburg auf kommunaler Ebene

Schon im Vorfeld der sogenannten Rifkin-Stu-

die hat die luxemburgische Regierung Wiltz als 

Modellstadt für die Umstellung auf „Kreislauf-

wirtschaft“ benannt. Ziel ist es, die wirtschaft-

liche Rentabilität von „Kreislaufwirtschaft“ in 

der Praxis unter Beweis zu stellen. Geplant ist 

neben der Einrichtung eines Repair-Cafés auch 

ein Pilotprojekt im Bereich nachhaltiges Bauen 

sowie die Unterstützung der Forschungsabtei-

lung des Unternehmens „Tarkett“, das mit sei-

ner innovativen Produktionsweise bereits im 

Bereich der „Kreislaufwirtschaft“ zu verordnen 

ist (Europäische Kommission, 08.12.2015).

Auch der Gemeindeverband ProSud hat in sei-

nem Leitbild für das Jahr 2016 Grundgedanken 

der „Dritten Industriellen Revolution“ und der 

„Kreislaufwirtschaft“ verankert. So ist im Be-

reich der Siedlungsentwicklung ein deutlicher 

Schwerpunkt auf Umweltschutz und Energie-

effizienz sichtbar, im Bereich der Mobilität wird 

öffentlicher Transport und „smart mobility“ in 

den Vordergrund gestellt und auch das Fahrrad 

als Verkehrsmittel mit einbezogen. Und der Pri-

orität von Umweltschutz, Abfallmanagement, 

Verminderung des CO2 Ausstoßes, Lebensqua-

lität und nachhaltige Nahrungsproduktion wird 

ein eigenes Kapitel „Umwelt“ eingeräumt. Bei 

letzterem wird explizit die Wichtigkeit erwähnt: 

„Kreislaufwirtschaft“-Konzept durch Informati-

on und Sensibilisierung bei den Bürgern und in 

der Wirtschaft verankern (ProSud, 2016, S. 14).

Über dieses Pilot-Projekt und Leitbild hinaus 

existieren in Luxemburg weitere Initiativen, die 

einen Weg zur „Dritten Industriellen Revoluti-

on“ und „Kreislaufwirtschaft“ aufzeigen. 

Beispielsweise das Projekt „Quartier Stuff“, das 

sich mit der Philosophie präsentiert, die Innova-

tion beginne immer auf städtischer Ebene und 

dementsprechend als Pilotprojekt im Bereich 

der Stadtplanung eine große Bürgerbeteiligung 

anstrebt (Quartier Stuff).

Oder das Projekt „Terra“, dessen Ziel es ist, 

nachhaltige Landwirtschaft zu etablieren und 

so die biologische Vielfalt in Luxemburg zu er-

halten (Terra coop).

Aber auch die Genossenschaft „Equienercoop“, 

die zur Errichtung und für den Betrieb von An-

lagen zur Erzeugung regenerativer Energie ge-

gründet wurde (Homepage Enquienercoop).
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Diese Beispiele zeigen, dass Luxemburg bereits 

auf vielen Ebenen Wege einschlägt, um den 

Umstieg auf eine nachhaltigere Lebensweise zu 

vollziehen.

Fazit

Betrachtet man die Ergebnisse und Handlungs-

empfehlungen aus europaweiten Studien zur 

„Kreislaufwirtschaft“, so erkennt man, dass in 

Luxemburg bereits auf vielen Ebenen der Weg 

heraus aus der linearen Wirtschaft bereitet wird: 

So wurde nicht nur eine Bestandsaufnahme ge-

liefert (EPEA, 2015), sondern sogar ein Konzept 

entwickelt, das die „Kreislaufwirtschaft“ in 

das gesamtgesellschaftliche Konstrukt der so 

genannten „Dritten Industriellen Revolution“ 

einbettet. Des Weiteren wurden Pilotprojek-

te gefördert und somit ein weiterer Schritt in 

Richtung „Kreislaufwirtschaft“ gemacht. „Kreis-

laufwirtschaft“ braucht nationale Rahmen-

bedingungen – Rifkin Luxemburg – aber auch 

regionale und lokale Initiativen wie die vom 

Gemeindenverband ProSud, um als Alternative 

zur linearen Wirtschaft eine nachhaltige Zukunft 

sichern zu können, in der Wohlstand und Arbeit 

weiterhin gewährleistet sind (vgl. ESPON et al.). 

Für Luxemburg als Teil der Großregion gilt es 

auch, „Kreislaufwirtschaft“ und „Dritte Indus-

trielle Revolution“ im grenzüberschreitenden 

Kontext zu denken und umzusetzen. Hier sei auf 

das Projekt „Greater Green“ verwiesen, an dem 

sowohl luxemburgische Unternehmen und Initi-

ativen als auch Netzwerke aus Rheinland-Pfalz 

und dem Saarland, Lothringen und der Wallonie 

beteiligt sind (Projekt „Greater Green“).

Die genannten theoretischen Ansätze und Mo-

delle müssen nun weiter umgesetzt und ge-

fördert werden. Dazu gehört zum Einen die 

Rifkin-Studie stetig weiter zu entwickeln und 

kritisch zu hinterfragen, um zu verhindern dass 

sie als ein technokratischer Regierungsentwurf 

in theoretischen Überlegungen stecken bleibt, 

wie das Luxemburger „Mouvement écologique“ 

zu bedenken gibt (Mouvement Ecologique asbl, 

2017, S. 8).

Dazu gehört aber auch, dass Wissenschaft und 

Politik im Diskurs bleiben und jeder in seiner 

Rolle die Verantwortung für eine nachhaltige 

Lebensweise übernimmt. Richtlinien vom Staat 

müssen auf kommunaler Ebene implementiert 

werden und politische Beschlüsse müssen auch 

in der Privatwirtschaft berücksichtigt werden. 

Nicht zuletzt spielt aber der Verbraucher eine 

entscheidende Rolle auf dem Weg zu einer 

nachhaltigen Lebensweise: jeder Einzelne ent-

scheidet wie viel und was er konsumiert, wie er 

sich bewegt und welche politische Bewegung er 

unterstützt. „Kreislaufwirtschaft“ und „Dritte 

Industrielle Revolution“ ist ein gesamtgesell-

schaftliches Thema, das so gedacht und so dis-

kutiert werden sollte.
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Weitere Informationen finden Sie unter anderem bei:

Europäische Kommission, European Environment Agency, European Investment Bank, ESPON, IN-

TERREG VA Großregion, Interreg VB North-West-Europe, Ministère de l’Economie, Ministère du Dé-

veloppement durable et des Infrastructures, Département de l’Environnement et Département de 

l’Aménagement du Territoire, Chambre de Commerce, LuxInnovation 
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